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Vollstrecknngsschntz
für die Landwirlschast
Eine Darlegung von Aeglerungsselte

Berlin . IS. Fanuar . Der Reichspräsident nahm gestern
de» Vortrag der zuständigen Minister über die geplante
Verordnung zum Bvllstreckungsschutz für die Landwirtschaft
entgegen . Anschließend fanden noch weitere Besprechungen
im Reichskabinett hierüber statt.

Von zuständiger Stelle wurde gestern noch einmal ein
allgemeiner Ueberblick über die Haltung und die Absichten
der Reichsregierung zu den aktuellen Forderungen der
Landwirtschaft gegeben . Bon besonderem Interesse ist die
Mitteilung , daß die Reichsregierung von der autonome«
Berechtigung für Zölle unter allen Umständen Gebrauch
machen will in dem Maße , in dem es den Notwendigkeiten
der Landwirtschaft entspricht . Welche Bindungen vorgenom¬
men werden sollen , läßt sich zur Stunde noch nicht sagen .
Die Reichsregierung geht von dem Standpunkt aus , daß die
Fnteresten innerhalb der Landwirtschaft keineswegs überall
die gleichen stnd. daß vielmehr — genau wie in der Indu¬
strie — sich ganz ausgesprochene Gegensätze finden.

ScharfeGegenerklärung des Reichslanddnndes
Berlin , 13. Jan . Das Präsidium des Reichslandbundes

nimmt nunmehr zu der amtlichen Mitteilung über den
Abbruch der Beziehungen der Reichsregierung zum Reichs -
landhund in einer längeren Erklärung Stellung , in der zum
Ausdruck gebracht wird , daß die Mitteilung der Reichsregie ,
rung wesentliche Lücken und Unrichtigkeiten enthalte, daß
in der Entschließung des Reichslandbundes auch nichts an¬
deres gesagt worden lei . was in der Besprechung beim
Reichspräsidenten zum Ausdruck gebracht wurde und daß
sich der Reichslandbund nicht beirren lasten werde , seinen
Kampf für die Gesundung der Landwirtschaft mit allen ge¬
botenen Mittel « fortzusetzen .

Ser Reichskanzler vor den Oberpräfidenken
und Regierungspräsidenten

Berlin , iS. Jan . Unter Leitung des ReichskommiffarS
für das preußische Innenministerium . Reichsminister Dr .
Bracht, fand gestern eine Besprechung der Oberprästdenten
und Regierungspräsidenten über Fragen der Arbeitsbeschaf -
fung und Siedlung statt.

Reichskanzler von Schleicher nahm zu Beginn der Kon-
ferenz Gelegenheit, hie Oberpräsidenten zu begrüßen und
nach kurzen Ausführungen über die politische Lage auf die
Aufgaben hinzuweisen, die sich für die allgemeine Landes¬
verwaltung bei der Durchführung der von der Reichsregie¬
rung in Angriff genommenen Aufgaben ergeben .

Reichskommiflar Dr . Gereke unterrichtete die Ober- und
Regierungspräsidenten über die sich aus dem Arbeitsbeschaf .
fungSprogramm ergebenden Fragen .

*

Am Reichsgründnngstage ( 18. Januars wird in der ge¬
samten Reichs - und preußischen Verwaltung geflaggt. Der
Reichsminister des Innern hat die außerpreußischenLandes¬
regierungen gebeten, sich dem Vorgehen der Reichsregierung
anzuschlieben .

Von der Margarine-Berordnnna
erwartet die Negierung keineswegs eine vollkommen « Hilfe
für die Landwirtschaft . Tie Grenzen , die der Reichsregie-
rung in dieser Beziehung gezogen sind , sind sehr eng . Wen«
man der Margarine zuviel Butter beimischen wollte , würde
man Gefahr laufen , daß die Verbraucher aus der Butter nt
die Margarine übergehen und daß infolgedesten noch weniger
Butter verbraucht wird , al»
nicht vergessen werben, daß ein großer Teil der Bevölkerung
gar nicht imstande ist . Butter zu kaufen und baß ein anderer
großer Teil der Bevölkerung von der teuren Margarine
zu der ganz billigen Margarine übergegangen ist . Wichtig
ist auch die Frage der Kontingentierung der Erzeugung. Die
Reichsregierung denkt nicht daran , die bisher etwa 456- bis
486 666 Tonnen jährlich betragende Margarineerzeugung auf
246 666 Tonnen herabzusetzen . Sehr viel richtiger erscheint
allerdings die Verhindernng einer weiteren Erhöhung der
Margarineproduktion weil sonst auch andere inländische Fette
wie Schmalz und Speck nicht mehr von dem Konsum ausge¬
nommen werden könnten und dadurch die Lage der deutschen
Landwirtschaft weiter verschlechtert würde.

Was die
Zölle

anbetrifft , so wird daran erinnert , daß der Reichskanzler
sich darüber bereits mit voller Klarheit ausgesprochen hat.
Die Beschlüsse der Ottawaer Konferenz sind für zahlreiche
europäische Länder von verhängnisvoller Wirkung gewesen.

Beispielsweise ist Dänemark dadurch gezwungen worden,
seine Produkt aus den deutschen Markt zu werfen, ohne
überhaupt noch Preise zu fordern , sondern lediglich bas zu
neh »- i>n was es daknr bezahlt bekommt . Auf diesen Um¬
stand ist auch zum Teil der Buttersturz unmittelbar nach
Weihuachlen zurüüzuführen . Hinzu kommt , daß Deutschland
selbst eine erhebliche Mehrproduktion an Butter durch Um¬
wandlung der Käsereien in Buttereien und durch Vermeh¬
rung der Milchproduktion hat. Markenmilch kindet fast über¬
haupt keinen Absatz mehr Die gesamte Milch wandert inS
Butterfaß . Man ist aber infolge der durch die autonomen
Zölle verhältnismäßig günstigen Getreidepreise aus der
Viehwirtschaft vielfach zur Getreidewirtschaft übergegangen.
Deutschland hatte von 1931 zu 1932 eine Erhöhung der An¬
baufläche um 16 v . H.

Die Schlachtviehpreise

Industrie und Handel protestieren
Einspruch gegen den Vollfireckungsschutz

Kerls«. IS Jan . Der ReichSverbanb deS deutschen Groß-
- ui» » ' » ebm-seehaiiders teKt der am Im - n«ö

Wportverkehr beteiligte deutsche Groß - und Ueberseehandel
in wiederholten Erklärungen sich zur engen Verbundenheit
mit der Landwirtschaft bekannt und ihre dauernd« Sanierung
allerdings mit Erfolg versprechenden Maßnahmen als eine
der wichtigsten staatspolitischen Forderungen dieser Zeit
immer wieder aufgefordert hat , hält es der Landbund für
richtig , in einer Erklärung , die nach Form und Inhalt einer
fachlichen Behandlung der Fragen abträglich ist . gegen die
in der Exportwirtfchaft tätigen Wirtfchaftskreise heftige An¬
griffe zu richten .

Unter entschiedener Zurückweisung dieser Angriffe hat
der ReichSverbanb des deutschen Groß - und Ueberseehandels
in einer Eingabe an die Reichsregierung gegen die offenbar
in Aussicht genommenen Sofortmaßnahmen , insbesondere
auf dem Gebiete des Vollstreckungsschutzes für die Landwirt¬
schaft entschieden Einspruch erhoben. Es wird darauf hin-
gewiesen , daß nach den verhängnisvollen mit dem Bollstrek-
kungsschutz insbesondere in der Osth ' lfe gemachten Ersah,
rungen der Not der Landwirtschaft mit einer solchen Maß¬
nahme nicht gesteuert werden kann. Lahmlegung jeder Ini¬
tiative . schwere Schädigungen des Kredites der noch gefun .
den Träger der Landwirtschaft sind mit Sicherheit zu er¬
warten . Die Regierung wirb eindringlich davor gewarnt,
sich ohne eingehende vorherige Fühlungnahme mit allen be-
teiligten Kreise » zu Maßnahmen dieser Art drängen zu
lasten .

• ' -

Berlin . 18. Jan . Der Reichsverband der Deutschen In¬
dustrie übergibt der Oesfentlichkeit folgende Kundgebung: -

„Der Reichsverband der Deutschen Industrie nimmt mtt
größter Empörung von den unerhörten , auch di« Ehre des

seiner Verantwortung voll benmßten deutschen Unternehmer¬
tums schwer verletzenden - Angrtsfcn in der gestrigen Ent.
schließung des Vorstandes des Reichslandbunoes Kenntnis,
in der von der „Ausplünderung der Landwirtschaft zugun-
sten der allmächtigen Geldbeuteltntereffen der international
eingestellten Exportindustrie und ihrer Trabanten " ge¬
sprochen wird. Der Reichsverband lehnt es ab . mit den
für diese Erklärung verantwortlichen Personen in erne !ach-
tiche Diskussion einzutreten . Er weist derartige , wider besse¬
res Wissen erhobene. vaterländische Interessen auf das
schwerste gefährdeude Beschimpfungen eines unentbehrlichen
Teils der deutschen Wirtschaft auf bas schärfste zurück. Zu
den in dieser empörende« Weise angegriffenen Industrie¬
zweigen gehören gerade diejenigen Industrien — namentlich
auch in den Notstandsgebieten Sachsens. Thüringens , des
Belgischen Landes und der Grenzgebiete — , deren materielle
«ud seelische Rot mindestens ko groß ist wie in Teile» der
Landwirtschaft. Der Leitung des Reichslandbundes iet ge¬
sagt . daß sie auf Granit beißt, wenn sie glaubt die Einheits¬
front der deutschen Industrie durch eine derartige Verhetzung
auch nur lockern zu können. Das Vorgehen des Vorstandes
des Reichslandbundes ist umso unverständlicher, als ihm be¬
kannt ist . daß sich die Industrie in den letzten Monaten in
Erkenntnis der Schicksalsverbundenheit der beiden Berufs¬
stände erneut zu erfolgversprechender Zusammenarbeit mit
der Landwirtschaft bereit erklärt und gerade in den letzten
Wochen und Tagen in gemeinschaftlicher persönlicher Füh¬
lungnahme um praktische , auf das Gemeinwohl abgestellte
Lösungen bemüht hat — Tatsachen, die mit der Reichsregie¬
rung verantwortungsbewußte Führer der Landwirtschaft be¬
grüßt haben.

Im Interesse des Volksganze« ist es nicht erträglich, daß
die sachliche Arbeit verantwortlicher Männer dnrch eine ties-
bedauerliche Verhetzung znr Unfruchtbarkeit verdammt
wird.-

sind auf den Stand von 1869 zurückgegangen . Die Preise
für Häute und Felle sogar aus den Stand des Jahres 1866.
Die Viehwirtschaft ist dadurch gezwungen worden, sich in
großem Maße auf Marschen und Weiden umzustellen . Diese
Zusammenhänge zwischen Viehwirtschaft und Getreidewirt¬
schaft sind für das ganze Zollspstem von größter Bedeutung.
Wenn eS nicht gelingt , die Biehpreiie zu schützen , so ist nicht
abzusehen . was mit der bäuerlichen Beredelungswirtschaft
werden wird , die keineswegs ein großagrarisches Interesse
darstellt, sondern in der Hauptsache bet den Siedlern und
Kleinbauern liegt.

Der Dollftreck»«gssch«tz
ist bereits feit längerer Zeit Gegenstand eingehender Erwä-
gungen der Reichsregierung, die dabei aber nicht nur die
Interesse « des Schuldners , sondern auch die des Gläubigers
zu berücksichtigen hat. Zugegeben wird , baß insbesondere
die Viehwirte in Schleswig-Holstein ganz unverschuldet in
ungeheuere Not geraten sind und daß man versuchen mutz,
sie zu schützen . Unter allen Umständen soll aber verhindert
werden, daß im Falle des Ausbleibens der Arvanasverstei-
gerung eine Tevastierung eines Gutes stattfindet. Ein ge¬
wisser Bollstreckunasichutz soll auch für Mobilien eingeführt
bzw. verlängert werden.

Für SiedlunSSzwecke
steht auSreschend Land zur Verfügung um in diesem Jahre
etwa 3666 Siedler anzusetzen . Bet der Entschuldung nament¬
lich größerer Güter dürste weiteres Land in erheblichem
Umfang anfallen. Man ist der Ansicht , baß in nächster Zeit
KiedlunsLüGd t» Hülle und Fülle zur Verfügung steht, ^

Schleicher will Kanzler bleiben
Die Aussichten Slraffers

BerN«, 13. Jan . fFernrnk «nferer Berliner Redaktion.!
Infolge der Auseinandersetzungen zwischen der Regierung
und dem Reichslandbund über die Landwirtschaitshilie sind
die Pläne über die Kabinettsumbildung heute etwas in den
Hintergrund getreten. Nichtsdestoweniger stellen diel« Pläne
das bedeutendste kommende Ereignis dar. hängt doch schließ¬
lich mehr oder weniger das Schicksal des deutschen Volkes
von der Bildung einer k-ähigen Regierung ab . Schleicher will
ans dem schnellsten Wege diese Klärung Herbeiführen , umso,
mehr, als gerade der jetzige Zwischenfall mit dem Reichs¬
landbund zeigt , wie notwendta eine starke Regierungssront
ist . die ohne nach « chtS ober links schauen zu müssen, ihren
Wea zum Ziele rücksichtslos beichreiten kann .

Daß Straffer in dem kommende » Kabinett eine große
Roll« spiele« wird , ist «an» außer Frage .

jedoch ist natSrlich vorher zu klären , wie sich die NSDAP
zu einem Kabinett unter Strasiers Führung stellen wird.
Schleicher wird

ef« gan, klare» Ja oder Nein
fordern und . falls Hitler doch auSweicht und dnrch ReichS-
taMvertagung die Entscheidung noch verschiebe» will, dies

als eine Tolerierung der Regierung anfeben. Ob Hitler
dieses „Odium" aus sich nehmen wird , darüber bestehen «pÄ
keine klaren Aussichten . Nach einer neueren Jnsormatwn

will Schleicher das Kanzleramt behalten.
jedoch soll Straffer Vizekanzler und Reichskommissar für
Preußen werden, nebenbei auch die beiden Reichskommri -
iariate für Siedlung und Arbeitsbeschaffung übernehmen.
Dieses letztere Gerücht besagt mit anderen Worten , daß Tr .
Gereke auk den sich so viele Hoffnungen aufbanten sich mit
Rücktrittsgedanken trägt . Es scheinen da Hindernisse 6 *
auszntürmen .

die Gereke die Durchführung seiner Pläne un¬
möglich mache».

Es wäre interessant, dieie Stelle kennen zu lernen , um sic
öffentlich zu brandmarken und durch einen von allen Seiten
herbeigeführten Entschluß di« Beseitigung dieses Hinder¬
nisses zu . fordern . _Nach dem 15 Januar wirb sich das Bild klären. Man
wird dann wissen , welche Chancen die . NSDAP durch eine
eventuelle Neuwahl hat oder nicht hat. Die Entscheidungen
werden daun rasch hintereinander fallen.
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Landgemeinden fordern Erweiterung
des Sofortprogramms

Berlin , 18 . Jan . Der Gesamtvorstanö des Verbandes der
preußischen Landgemeinden, der am 12. Januar unter Vor¬
sitz von Bürgermeister Lange-Weißwafler tagte, faßte ein¬
stimmig folgende Entschließung :

Der Gesamtvorstand des Verbandes der preußischen
Landgemeinden begrüßt es dankbar, daß die von einer Reihe
von Monaten gestellten Forderungen der Landgemeinden
nach einem öffentlichen Arbeitsbeschaffungsprogramm und
Einsetzung eines Reichskommiflars für Arbeitsbeschaffung
nunmehr erfüllt worden sind. Insbesondere ist der Gesamt¬
vorstand der seilen Ueberzeugung daß die Ernennung des
Präsidenten des Deutschen Lanögemeinöetages und des Ver¬
bandes der preußischen Landgemeinden, Landrat a . D . Dr .
Gereke . zum Reichskommissar für Arbeitsbeschaffung den
Gemeinden eine sichere Gewähr für eine Entlastung von de«
untragbare » Wohlsahrtslaften lm Wege einer össentlichen
Arbeitsbeschaffung bietet.

Der für die Durchführung bisher zur Verfügung ge¬
stellte Betrag von 500 Millionen RM . mit seinen trotz der
ermäßigten Renten für die Gemeinden noch sehr schweren
Bedingungen genügt allerdings nur kür die ersten Maß¬
nahmen des Sofortprogramms . Die Landgemeinden, müsien
fordern , daß dieses Sofortprogramm baldigst in ein um¬
fangreicheres, für einen längeren Zeitraum reichendes Ar-
bettsbeschaffungsprogramm ausgebaut und die hierzu erfor¬
derlichen Mittel bereitgestellt werden. Des weiteren müssen
die Landgemeinden verlangen , baß angesichts der in der
Oeffentlichkeit genügend bekannten Finanznot der Gemein¬
ste die Anleihen nicht nur wie bei dem Sofortprogramm
zinslos gewährt werden, sondern baß darüber hinaus der
Verwaltungskostenzuschutz auf einen zeitgemäßen Satz ge¬
senkt wird.

Zur Behebung dieser Finanznot ist ferner erforderlich
daß endlich gemäß den längst gestellten Anträgen deS Deut¬
schen Lanögemeindetages und des Verbandes der preußi¬
schen Landgemeinden die Erwerbslosenfürsorge nmgestaltet
und die Kosten auf die breiteren Schultern des Reiches über¬
nommen werden.

insbesondere auch den mittleren und kleinen Unternehmern
weil die Bilanzen der Unternehmungen gebesiert würden
und die gesamte Kreditlage, insbesondere die Kreditbereit¬
schaft der Banken , eine entscheidende Wendung zur Befse-
rung nehme. Hinsichtlich der

Arbeitsbeschaffung
gelte es in Nebeneinanderschaltung geeigneter Maßnahmen
sowohl die private Wirtschaft zu entlasten und zu beleben
als auch durch öffentliche Arbeitsbeschaffung der Wirtschaft
eine Hilfsstellung zu gewähren. Diese öffentliche Arbeits¬
beschaffung könne nur Hilfsmittel sein und dürfe nicht zum
Selbstzweck werden . Sie finde ihre letzte natürliche Grenze
in der Rücksicht aus die Aufrechterhaltung der Währung .

Für Rom:
Oberst Fischer,

bisher Abteilungsleiter
im Reichsmehrministe-

rium.

Für Washington:
Generalmajor
von Bötticher,

zuletzt Kommandeur der
Art .-Schule Jüterbog .

die in ihrem Bestand« erhalten bleiben müsse. Der Minister
umritz die künftigen Aufgaben. Wenn es der Weltwirtschaft
allgemein gelinge, auf dem Gebiete der Schulbenregelumg.
d«s Warenverkehrs , der Zwangsbewirtschaftung des Zah¬
lungsverkehrs und der Stabilisierung der Währungen
schnelle und wirksame Regelungen zu erzielen» so werbe
damit auch ein Aufstieg verbunden kein . Warmbold erklärte
zum Schluß, daß alle Länder ein gleiches Jntereffe an der
Ordnung dieser Fragen hätten.

Reichsarbeitsmiuister Syr »p über die Lage der^Sozial -
verficherung.

Der Reichsarbeitsminister Dr . Syrup gab Auskunft über
die Lage der SozialversicherungszweUie. Die Einnahmen
der Sozialversicherung, die 1929 noch 4,8 Milliarden betrugen,
sanken , wie er mitteilte 1931 auf 3174 Millionen und 1932
auf 2660 Millionen RM . Den gesenkten Einnahmen stehen
auch gelenkte Ausgaben gegenüber. Für 1932 ergibt sich
gegenüber 1929 ein Ausgabenrückgang von 927 Mill . Der
Rückgang beträgt gegenüber 1931 allein 681 Mill . RM . Der
Minister betonte, baß diese Senkung der Ausgaben nur durch
einen ganz ungewöhnlich schweren Eingriff in die Leistun¬
gen der Sozialversicherung während des setzten Jahres mög¬
lich gewesen ist.

Für Paris :
Generalmajor
Kuehlenthal,

z. Zt . Stabschef des
GruppenkommandoS H.

Marineattache
für London:

Kapitän z. S . Waßner,
im Vorjahre Kapitän

der „Karlsruhe ".

Die Lage der deutschen VolkswirtschaftZum ersten Mal seit 1914 sendet Deutschland jetzt wieder Militärattaches zu den Gesandtschaften und Botschaften bei den
einstmals feindlichen Regierungen .

HaushaltsauSschuß des Reichstages
Berlin . 13 . Jan . Reichswirtschaftsminister Dr . Warm-

bol- nahm im Haushaltsausschutz das Wort zu einer Rede
über die Lage der deutfchen Volkswirtschaft. In allgemeinen
Ausführungen über die einzelnen Abschnitte der Weltwirt¬
schaftskrise und deren Ursachen gab der Minister der Ansicht
Ausdruck.

- atz die Abwärtsbewegung i« der Weltwirtschaft sich
ihre« Ende nähere. Sin » des Wirtschaftsprogramms
sei es, diese Auswürtseutwicklnug mit einer aktive »

Wirtschaftspolitik zu «»terstütze«.
Bei Ser gegenwärtigen saisonbedingten Steigerung der Ar¬
beitslosigkeit sei zu berücksichtigen, daß sie sich im Rahmen
von zwei Drittel » des Zuwachses der entsprechenden Zeit
des Vorjahres halte Ein Vergleich mit dem Beschäftigungs-
Höhepunkt ergebe sogar, daß die Zunahme der Arbeitslosig¬
keit im Fahre 1932 nur etwa ein Drittel der Zahle« des
Jahres 1931 ausmache . Die stetig« Steigerung des Kurses
der festverzinslichen Wertpapiere sei um so höher zu be¬
werten . als sie sich trotz Zwangsmaßnahmen des Staates
auf diesem Gebiete öurchgesetzt habe .

Der Minister erklärte weiter» daß eine Aufwärtsbewe¬
gung der Börse auch der gesamten Wirtschaft zugute komme.

Russischer Dampfer mit 254 Mann
gesunken

Tokio 18. Jan . Der 8686 Tonne« große sowjetrusfische
Dampfer „Sachalin" ist mit einer Besatzung vo« 84 Man «
«yd 299 Fahrgästen an Bord im Ochotskischcn Meer i« See-
»ot geraten. Das Schiss gilt als verloren . Der japanische
Dampfer „Sapporo Maru " sing «m Donnerstag srüh von
der „Sachalin" 508 -Ruse aus. die sofort a» die Funkstation
Hokkaido und andere Stationen weiter gegeben wurden
Alle Versuche , mit dem Sowjetdampfer suukentelegraphische
Verbindung auszunehmen, bliebe« vergebens. Es wird be¬
fürchtet . daß der Dampfer untergegange« ist.

Das Meer von Ochotsk ist ein Teil des Stillen Ozeans
an der ostsibirischen Küste.

Das Meer gibt seine Opfer zurück
Dre ; weitere T"te der „Niobe " geborgt«

Kiel. 13. Jan . Von einem dänische» Fischerboot sind am
Mittwochvormittag drei weitere Tote des Schulschiffes

„Niobe" geborgen und dem Feuerschiff Fehmarnbelt über-
geben worden. Die Uebetsührung zum Marinelazarett in
Kiel-Süd erfolgte in der Nacht zum Donnerstag durch das
Artillerieschulschiff „Drache "

,
' ie Toten sind der OberhootS-

mannSmaat Loff aus Kiel , der Matrofengefreite Krogmann
aus Heide in Holstein und der Oberma^roiengefreite Lam -
mers aus Büsum . Die Beisetzung wirb auf dem Marine -
garnisonfriebhof in Kiel im gemeinsamen Grabe der Niobe-
Toten am Samstag , den 14. Januar , um 14 Uhr erfolgen.

k

An Bord des gestern früh in Hamburg eingetroffenen
Hapag-Motorschiffes „Ruhr " fand am Nachmittag die offi¬
ziell« Begrüßung der Besatzung statt, die bekanntlich bei dem
Brand der „Atlantiaue " 88 Seeleute gerettet hatte.

Bieden sieht den Tod
16 Ein Theaterroman von Hannsheinz Wolfram

„Sie hat dich eingeladen . . . die Rita . . . dieses scham¬
lose Frauenzimmer ! " sagte Marieluise empört .

„Warum sprichst du das ?" fragte Erwin Schüller
hart .

Sie hört die Worte und blickt ihn fassungslos an .
„Was . . . meinst du , Erwin ? "

„Ich meine . . . dieses Fräulein Rita interessiert mich
nicht. Sie ist bestimmt ohne Herz . . . spielt mit den Män¬
nern , flirtet und noch mehr dazu . . soll sie es tun , ich mag
diese Frau nicht ! Aber eins , mein Kind , muß ich dir
sagen. Ich bin nicht mehr prüde . Und du bist bestimmt
besser als dieses Fräulein Rita . . . aber an dem gestrigen
Abend . . . da hast du dich bestimmt nicht besser auf¬
geführt ! "

Mit weitaufgerissenen Augen starrte ihn die Schau¬
spielerin an .

„Ich . . ich . . was habe ich getan ? Was . . ? Ich hatte
einen Schwipps ! Das passiert auch anderen Frauen ! "

„Kind , du warst betrunken . . . und in der Trunkenheit
t . . toll wie eine Mänade ! "

Marieluise blieb stehen, sie lehnte sich an eine Haus¬
wand . Deutlich sah ihr Erwin an , wie sie in ihrem Erin¬
nerungsvermögen suchte , aber scheinbar nichts fand .

„Erwin ! " bat sie verwirrt . „ Ich . . . ich weiß . . ich
weiß nur . daß ich viel von dem Champagner getrunken
habe . . . nichts weiter . War 's so schlimm, was ich getan
habe ? "

„Schlimm . . . ach . was ist schlimm! Wenn man ein
Verbrechen tut , das ist schlimm ! Es ist nur . . . wie soll
ich dir das sagen . . . gestern . . als . . du bei Fürchner
in der Garderobe warst . . . da tat es mir weh . . . und ich
dachte . . ich liebe dich . . fa , ich wollte dich fragen , ob . . .
ach, und nun . nach diesem Abend . . . da weiß ich . daß du
mich niemals lieben könntest . . . und ich . . . wohl auch
nicht."

„Du verachtest mich. Erwin ? "

„Nein , nein . . . du mußt mich verstehen ! Man sieht
ein Bild , über dem ist ein Schleier und durch das duftige

Gewebe schimmerts und gleists, daß man das allerschönste
unter ihm glaubt . Dann wird der Schleier von dem Bild

enommen . . . und siehe da , die Illusionen sterben . . .
enn man hat sich das schöne Bild , das sich jetzt offenbart

. . . noch viel, viel schöner vorgestellt. So ist es mir ge¬
gangen ."

Marieluise geht neben ihm her , ihr Blick ist dem Boden
zu gesenkt. Er kann nicht erkennen , wie ihr Gesicht aus¬
sieht, und er sieht drum nicht die Tränen , die aus den
Augen quellen ."

Plötzlich schaut sie zu ihm auf .
„Erwin . . . ich weiß, du lügst nicht ! Ich wills glauben ,

daß ich mich schlimm aufgeführt habe ! In uns allen ist ja
. . . mehr Lebensgier und Tollheit , als wir selber wollen .
Es war das erste Mal , Erwin . Das Haus Reichenberg . . .
nein . . . nicht noch einmal ! "

„Ich wollte dich nicht kränken . Marieluise ! " sagte Dr .
Schüler leise.

„Das weiß ich . Erwin ! Und . . . wenn ich dir nach
alledem nicht mehr gut genug erscheine . . . ich will mir
eins erhalten , das mir wert ist ! Deine Freundschaft ,
Erwin ! Auf dich ist Verlaß ! Du bist nicht eine Kanaille
wie die anderen alle ! "

„Gut , Kleines ! Es bleibt dabei . . gute Freundschaft !
"

Gemeinsam gingen sie zur Frau Bringkmann . Sie
fanden die unglückliche Frau nicht vor . Der Tod ihres
Gatten hatte ihren Geist getrübt und nach einem Tob¬
suchtsanfall hatte man die unglückliche Frau in die Lan¬
desirrenanstalt gebracht.

Erwin und Marieluise waren totenbleich, als sie es
von der Nachbarin erfuhren .

„Und . . . das Kind ? " fragte Dr . Schüller bewegt.
„Die kleine Ursula . . . die ist einstweilen bei mir, "

antwortete die Nachbarin . „Die wird wohl in das
Waisenhaus kommen ! "

Gleichmütig sagte es die im Leben hartgewordene Ar¬
beiterfrau .

„Wir würden das Kindel ja behalten , aber wir sind
schon ihrer sieben . Sie wißen ja . . . es gibt so wenig
heute . . . mein Mann bezieht Fürsorge . Schon vre: Jahre
lang ."

Dr . Schüller nickte . Seine Gedanken waren im Hause
der Mutter , die nicht weit von hier in Grevrath wohnte.

Sie war "einsam , sie lebte von den Zinsen des reichlichen
Vermögens , keine Pflicht band sie mehr , denn der einzige
Sohn war aus dem Hause geflattert , hatte durchgesetzt ,
daß er den Beruf eines Regisieurs ergriff .

Und Erwins Entschluß war schnell gefaßt .
„Liebe Frau . . . ich will das Kind gut unterbringen .

Meine Mutter lebt dicht an der Stadt in Grevrath , sie
ist ganz einsam. Die wird das Mädelchen gern zu sich
nehmen . Wollen Sie es mir überlaßen ? Ich bin Doktor
Schüller , Regisseur hier am Theater , Kollege Bringk -
manns ."

„Ja . . . sehr gern . Herr Doktor ! Es wäre ja so gut
für das arme Würmchen , wenn es in gute Hände käme.
Es ist 'n liebes Ding ! Aber . . . dem Vormundschafts¬
gericht müssen Sie es melden."

„ Das geschieht natürlich sofort , liebe Frau ! Wollen
Sie uns das Kind einmal zeigen?"

Erwin sprach ganz aufgeregt . Er sah nicht aus Marie¬
luise, die neben ihm stand und ihn mit leuchtenden Augen
ansah .

Das Kind kam. Die Frau führte es an der Hand .
Die kleine Ursula war ein bildhübsches Kind , mit rührend¬
traurigen Augen .

Sie sagte nichts , als Dr . Schüller es empornahm .
„Willst du mit mir gehen, kleine Ursula ?" hört Marie¬

luise den Mann sprechen und sie kann nicht begreifen, wie
weich der Mann mit einem Male sein kann . So zärtlich
wird er sei . wenn er einmal zu der geliebten Frau spricht.

Er ist schön, edel in diesem Augenblick, das gan - o
kraftvoll ernste Gesicht ist geadelt von reiner Güte .

Das Kind schaut ihn an .
„Zu Mutti gehen? " sagt es dann ganz traurig .
„Mutti ist krank, mein Liebling ! " spricht Erwin leise .

„Die muß die brave Ursel jetzt allein laßen , damit sie
wieder gesund wird . Nicht wahr , du bist doch brav ? "

Das Kind sckaut den ernsten Mann an . der so herzlich
zu ihr spricht. Schüller ist selber zumute , als löse sich in
dem Augenblicke , da er Barmherzigkeit bekundet, so vieles
Harte : und Herbe in ihm.

Marieluise bält den Atem an m diesem heiligen
Augenblick, da sie einen Blick in die Seele des Mannes
tun darf .

(Fortsetzung folgt. )
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Mißtrauensantrag
! Nackdem der Evangelische Volksdienst vor der Wahl des ,neuen Innenministers Tr . Umhuner in einer Erklärunglein Mißtrauen aegenüber der Regierung ausgesprochen
i hatte ist ietzt ein formeller Antrag der Bolksdienstgrupve I

: m Landtag eingereicht worden , der folgenden Wortlaut hat : I
»Der Landtag wolle beschließen : Tas Staatsministerium be-

> ätzt nicht das Vertrauen des Landtags"
. iBekanntlich hattebis « um Herbst die Landesgruppe des Evangelischen Volks¬

dienstes die Regierung im allgemeinen toleriert . Schriktlta. !Tie Fraktion der NSDAP hat kolgenden Antraa einge¬
bracht : «Ter Landtag beschließt , die Regierung zu ersuchenim Interesse der kleinen und mittleren badischen Tabak¬bauern dahin * » wirken, baß unter entsprechender aleichzei-tiger Herabsetzung ausländischer Tabaketnkuhr die Kontin¬gente der deutschen Tabakbauer erhöht und in den «umTabakbau geeigneten Orten der Kreis der Kontinaents -
berechtigten erweitert wirb .

"

De» Haushaltsausschub des Landtags
tritt am Dienstag den 17. Januar vormittags zusammen.Er wird sich zunächst mit dem ArbeitsbeschasfungSprogrammbelassen und in der Folge mit einer Reibe anderer Vor¬
lagen. darunter auch mit derjenigen über die Verminde¬
rung der Zahl der Abgeordneten und dem Antrag über die
Neufestsetzung des Wahlalters . Auch die anderen Ausschüßewerden in der n-ächsten Jett zusammentreten. da eine großeAnzahl von Anträgen . Anfragen und Gesuchen der Beratung
und Beschlußfassung harren . — Ueber den Zeitpunkt der
nächsten Vollützung des Landtags verlautet noch nichts .

Die Begrüßung des neuen Innenministers
Im Ministerium des Innern versammelten stch gesternfrüh 0 Uhr sämtliche Beamten und Angestellten zur Begrü¬

ßung des neuen Innenministers Tr . UmhaNer . Namens

T bad . Regierung
der Beamtenschaft begrüßte Ministerialdirektor Tr . Weitzel
den Minister in einer kurzen Ansprache , in der er das Ver¬
sprechen abgab, daß die Beamtenschaft, wie bisher , so auchunter Sem neuen Leiter des Ministeriums des Innern mit
Treue und Hingabe arbeiten werde.Minister Tr . Umhauer dankte und betonte unter Hin¬weis aus seine bereits im Landtag gemachten Ausführungen
baß er es als keine vornehmste Aufgabe betrachte , nur von
staatspolitischen Gesichtspunkten aus das Ministerium des
Innern zu führen . Er rechne dabei auf die freudige Mit¬
arbeit der gesamten Beamtenschaft.Am Mittwoch abend hatten sich im Justizministerium die
Beamten versammelt , um sich von dem zum Minister des
Innern gewählten Ministerialrat Tr . Umhauer zu verab¬
schieden . Staatsvr -Ssident Iustizminister Tr . Schmitt sprachdem Scheidenden den Tank kür keine langjährige ersprieß¬
liche Tätigkeit im Dienste der Justizverwaltung und insbe¬
sondere im Dienste beS Justizministeriums aus und wünschte
ihm für keine Arbeit als Innenminister den besten ErfolgMinister Tr . Umhauer sprach dann Worte des Tankes
an die Beamtenschaft, insbesondere an seine bisherigen
engeren Mitarbeiter .

Badische Regierung
beim ReichsarbeliSbeschaffungSkommiffar
Von der Preflestelle beim Staatsministerium wird mit-

geleilt: Der Badische Staatspräsident bat mit dem Reichs-
arbeitSbeschassunaskvmmisiar Tr . Gereke in Berlin aus
heute nachmittag eine Besprechung vereinbart , an der auch
die übrigen badischen Minister sowie der Präsident der Was¬
ser- und Straßenbandirektion . Ministerialdirektor Dr Fuchsund Oberr <"' iernngsrat Emele vom Ministerium des In¬nern teilnehmen werden.

Zn wenigen Korten
An zuständiger Stelle wird jetzt bestätigt , daß GregorStraffer in der vergangenen Woche vom Reichspräsidentenempfangen wurde.
Im ständigen Finanzausschuß des Völkerbundes habengestern die fünf Garantiemächte der ersten österreichischen

. Völkerbundsanleihe von 1032 lEngland . Frankreich. Italien .Belgien und Tschechoslowakei! ihre protokolimäßig notwen¬dige Zustimmung zu der neuen, ietzt bereits in Kraft getre¬tenen österreichischen Vülkerbundsanleihe erteilt .Der rumänische Ministerpräsident Maniu hat die De¬mission des Kabinetts überreicht. Es ist noch nicht bekannt,ob der König die Demission des Kabinetts angenommenhat.
Die englische Handelsbilanz für das Jahr 1932 zeigteine Passivität von 2871)81 000 Pfund gegenüber einer Pas¬

sivität von 408 976 000 Pfund im Jahre 1031.
Etwa 230 km von Sydney entfernt ereignete sich amDonnerstag ein schweres Erdbeben, das eine Minute langdauert«. Die Städte Goulburn und Naß wurden am meistenheimgesuchl. Mehrere Häuser schioankten stark und bekamenmeterlange Riffe.

Annahme internationaler
SozialverflOerungsverlräge im Retchsrai

Berlin , ig. Jan . De: Reichsrat stimmte gestern einigen
Gesetzentwürfen über Verträge zu, die Deutschland mit an¬
deren Staaten aus dom Gebiete der Sozialversicherung abge«
schloffen hat. Es handelt sich um die wechselseitigen Bezie¬hungen zwischen Deutschland und andere» Ländern in den
einzelnen Sozialverstcherungszweigen. wobei der Grundsatzder gegenseitigen Gleichberechtigung gelten soll.

Angenommen wurde weiter eine Durchführungsverord¬
nung zum Gesetz über die Herkunftsbezeichnung des Hop¬fens . Danach wird Hopfen , der sich in Händen des Handelsoder der Brauindustrie befindet, aber im Inland nicht mehr
verwertet werden soll befristet für die Ausfuhr freigegeben .Diese Frist ist auf bayerischen Antrag auf den 1 . August 1034
hinausgeschoben , während die Vorlage die Frist nur bis zum
1. Februar 1034 ausdehnen wollte.

Schließlich hat der Reichsrat noch je fünf Beisitzer und
Stellvertreter für die Kammer des Staatsgerichtshofes be¬
stimmt. vor der gegebenenfalls Anklagen gegen den Reichs¬
präsidenten. de« Reichskanzler und Reichsminister durchzu-
sühren sind Unter den vom Reichsrat benannten Persönlich,
keilen seien der Präsident des Kammergerichts. Tigges . der
Kieler Universitätsprofeffor Dr . Poetzsch-Heffter, der Hei¬
delberger Staatsrechtler Anschk tz unk der Senatspräsident
am sächsischen Oberverwaltungsgericht . Gebhardt-DreSden,
erwähnt.

Englisches Riefenflugzeua ins Mer gestürzt
London, 13. Jan . Ein mit zehn Mann besetztes neues

Riesenflugzeug der englischen Luftstreitkräfte stürzte gesternaus geringer Höhe bei Plymouth in den Kanal und versank
so weit unter Wasser daß nur noch die Spitze der Tragflächezu kehr» war . Glücklicherweise waren einige Fischerboote inder Nähe, die die gesamte Besatzung , die ins Waffer ge¬sprungen war , reiten konnten . Das schwer beschädigte Flug¬
zeug wurde später mit Hilfe eines Kriegsschiffes von meh¬reren Schleppern ins Tau genommen und nach Plymouth
gebracht . Das von dem Unglück betroffene Flugzeug ist eine
Schwcstermaschine des im Februar 1031 an derselben Stelle
abgestürzten englischen Seeflugzeuges «Iris III". Damals
ertranken von der zwölfköpfigen Besatzung neun Mann .

Das unruhige Spanien
Madrid . 18 Jan . In Südspanien und in der Levante

haben die Syndikalisten an zahlreichen Stellen weiter ver¬
sucht . Terrorakte zu begehen . In Mehreren Dörfern ver¬
brannte die Einwohnerschaft die Gemeindearchiveund durch-
schnitt die Telegraphen - und Telephonleltungen . In Murcia
wurde ein neuerlicher Ueberfall auf bas dortige Pulver¬
magazin versucht , der abgewiesen werden konnte. In Va¬
lencia kam es an verschiedenen Stellen der Stadt zu Bom-
benexplosionen . denen eine Frau zum Opfer fiel . In Ma¬
laga versuchten die Syndikalisten ein Theater in Brand zu
stecken. In einem Dorfe bei Tadiz kam es zu Zusammen¬
stößen zwischen Aufrühern und der Polizei , wobei zwei Po¬
lizisten und ein Arbeiter getötet wurden. Auch bei Cuenca
wurde ein Syndikalist im Kampfe mit der Polizei erschaffen.
Bet Salamanca griffen sich zwei Arbeitertruppen an. wobei
fünfzehn Verwundete am Platz blieben. In Cadiz explodier¬
ten zwei Bomben in der Tabakfabrik und im Bischofspalais.
Das wertvolle Archiv von Sanlucar wurde von Syndika¬
listen verbrannt . In Sevilla bauert der Generalstreik wei¬
ter an . Anarchistische Sträflinge versuchten im Gefängnis
von Ocana einen ^Ausbruch wobei drei Beamte verwundet
und entwaffnet wurden . Die Außenwache stellte die Ord¬
nung wieder her Auch in Madrid explodierten zwei Bom¬
be» , ohne jedoch Schaden anzurichten.

Ans Vadea und Aachbarstaalen
Mannheim . 18. Januar . lSturz von der Treppe.) Vor

einigen Tagen ist auf dem Lindenhok die 68 Jahre alte Ehe¬frau eines Hausmeisters auf der Kellertreppe gestürzt und
hat sich einen Schädelbruch zugezogen . Tie Verunglückte istim Krankenhaus gestorben — Mm ihre Erivarniffe ge¬bracht . ) In der vorvergangenen Nacht nahm ein Fräuleinauf dem Lindenhok Schlaftabletten ein . um ihrem Leben ein
Ende zu machen . Tie Lebensmüde wurde ins Krankenhaus
geschafft. Als Grund zur Tar wird angegeben, daß sie von
einem Heiratsschwindler nm ihre Erivarniffe in beträcht -
licher Höhe gebracht worden ist.

Heidelberg. 18. Januar . <Heiratsschwindler festgenom¬
men . ) Ein von sieben Staatsanwaltschaften gesuchter Hei¬
ratsschwindler konnte hier in der Person des 24 Jahre alten
Schneiders Ernst Lederte aus Freiburg festgenommen wer-
d-n Ter Schwindler w >̂r unter den verschiedensten Namen,n. a . auch unter dem Name» eines Rechtsanwalts aufge¬
treten .

Schwetzingen , 13. Januar . sLieferwagen bestohlen .) Zwei
junge Leute von hier im Alter von 1« und 10 Jahren , die in
letzter Zeit wiederholt aus fahrende Lieferwagen absprangen.
konnten gestern auf frischer Tat ertappt und festgenommenwerden. Tie Burschen hatten gestern von einem Mannhei¬
mer Lieferauto herunter mehrere Päckchen Butter und einig«
Schachteln Käse gestohlen .

Pforzheim , 13. Januar . sDer Iuweleneinbrecher Han-
nack auch in Pforzheim. ) Seit einigen Tagen ist auch die
badische Kriminalpolizei zur Unterstützung einer großzügi¬
gen Suche nach dem aus dem Zuchthaus in OlslebShauien
bei Hamburg entsprungenen 84 jährigen Bäckergesellen Hau¬
nack, der mit noch zwei Zuchthäuslern dort kurz vor Weih¬
nachten entslohen war . heranaezoaen worden. Es steht be¬
reits fest , daß auf daS Konto Hannack und Genoffen die kürz¬
lich in Hannover in der Seilwinderstraße ausgeführten Ju¬
weleneinbrüche. bei denen den Verbrechern für etwa 10000
RM . Gold- und Silberwaren in die Hände sielen , und ein
Einbruch ähnlicher Art in ein Goldwarenaeschäkt in Minden
in Westfalen zu letzen ist . Von dort aus führt die Spur der
Einbrecher nach Köln Bonn Frankfurt , Mannheim . Stutt¬
gart . Pforzheim und Karlsruhe .

Emmendknge«. 18. Januar . (Steine Entlastungen.) In
letzter Zeit wurden mehrfach Gerüchte über umfangreiche Be¬
triebseinschränkungen und Entlastungen bei der Firma Alu¬
miniumwerk Tscheulin in Teningen verbreitet . Wie die
Werkleitung hierzu mitteilt , sind diese Gerüchte völlig aus
der Luft gegrifsen. Das Werk sei im Gegenteil für längere
Zeit mit Aufträge« versorgt, so daß von Entlaffungen keine
Rede lein könne .

Freiburg . 18 Januar . (Taaunaen ) Tie Vereinigung
Deutscher Reisebüros e. V hält vom 27 . bis 20 . Januar ihr«
Haupttagung in Freiburq ab DaS Programm enthält u . a .eine gemeinsame Fahrt mit der Schauinslandbahn sowie mit
einem von der Reichsbahn gestellten Sonderzug auf den
Feldberg Am 28 Januar vormittags findet die Hauptver¬
sammlung statt. — Am 10. und 11. Juni hält der Deutsch¬
nationale Handlunasgehilfenverband den Gautaa des GaueS
Sübwest: Baden Pfalz und Saargebiet . in Freiburg ab.
Außerdem findet im Laufe des Jahres die Tagung der
BonifatiuSvereine Deutschlands in Freibura statt.

Salem , 13. Jan . lKommnntsten demonstrieren gegen die
Markgräfliche Verwaltung .) Am Dienstag fand ein« De¬

monstration der Kommunisten gegen di « Markgräfltche Ver¬
waltung statt. Die Kommunisten, etwa 80 Mann , zusammen¬
gezogen aus dem Bezirk Ue^-rlinge « , versammelten sich am
Bahnhof und zogen dann mit der roten Fahne und einigen
Transparenten dem Rentamt zu . Auf den Transparente »
stand die Forderung , die Pacht um 30 Prozent zu senken und
dem Kommunisten Reger , der »Die r <. te Sichel " herausgtbt,den gekündigten Acker wieder zurückzugeben . Die Demo»,
stranten kamen bis in die Nähe der Kelleret. Da schon am
Vortage in Salem die Demonstration bekannt geworden
war . traten ihnen hier mehrere Gendarmen entgegen . Sie
verhinderten den Weitermarsch, worauf stch dann die Kom-
munisten nach auswärts verzogen.

Zahlungseinstellung der Ginzelhandelsdank
Pforzheim. 12. Jan . Im Museumsrestaurant fand ein«

sehr gut besuchte Versammlung der an der Zahlungsein ,
stellung der EinzelhanbelSbank Baden A .-G. beteiligten hie .
sigen Bankkunden stat. In der Versammlung , der auch
Karlsruher Jntereflenten anwohnten , während das Fehlen
hiesiger bisher führender Kreise auffiel , erstattete der un.
längst gewählte iS Herren zählende Bertrauensausschuß Be.
richt über Fine Feststellungen und Erhebungen ' in dieser
Sache. Der AuSschußleiter. Kaufmann Beideck, berichtet«
über die Vorgänge , die zum Zusammenbruch der Bank führ,
»en . während der alz juristischer Beirat zugezogene Rechts¬
anwalt Dr . Bloch hier die rechtliche Lage näher erläuterte .Eine sehr lebhafte Aussprache, an de sich besonders Treu¬
händer Dr . Baumann . Braun und Spohn . sowie Ausschub¬
mitglieder und Bankkunden beteiligten , führte zu dem End-
ergebnis . baß den Bankkunden allgemein empfohlen wird,
der Eröffnung des beantragten gerichtlichen Vergleichsver¬
fahrens ihre Zustimmung zu erteilen . Bon weiteren Schrit.
ten soll bis zu der in Aussicht stehenden Gläubigerversamm-
lung in Karlsruhe abgesehen werben Dem Ausschuß , beffe»
Tätigkeit hiermit bis auf weiteres erledigt ist . wurde Ent¬
lastung erteilt Auf die in der Aussprache berührten recht
intereffanten Einzelheiten kan» zunächst im Hinblick auf
das zu erwartende gerichtlich« Veraleichsverfahren noch nickt
näher etngegangen werden . «S wirb hierüber später noch
Verschiedenes zu sagen sein .

Heidelberger Taxi.Ehauffeure protestieren
gegen hohe Steuern

WWW

Eine nicht alltäglicheDemonstration konnte man am Mitt¬
woch vormittag tu den Straßen Heidelbergs beobachten. Eine
lange Kette von Kraftwagen , auf deren Dächern große Ta¬
feln mit entsprechender Beschriftung gegen die hohe Besteue¬
rung und die Benzinzölle angebracht waren und die begreif¬
licherweise großes Aufsehen erregte , passierte bei langsamer
Fahrt wiederholt die Hauptverkehrsstraßen der Stadt , um
bann in Reih und Glied vor dem Heidelberger Finanzamt
Aufstellung zu nehmen. Inzwischen hatte sich eine Abord¬
nung der Taxameter -Besitzer ins Finanzamt begeben , um
die Demonstration durch eine Vorfprache zu unterstützen.
Welchen Erfolg das Vorgehen der Demonstranten hatte, war
nicht bekannt geworden. Die breite Oeffentlichkeit dagegen
dürfte in sehr deutlicher Weise auf das schwer notleidende
Gewerbe der Taxiauto -Unternehmer aufmerksam geworden
sein. Während der Dauer der Demonstration batten sich
auch die übrigen Wagen auf dem naheaelegenen Wredevlatz
versammelt, so daß währen - dieser Zelt kein Taxi in Heidel¬
berg zu mieten war .

Die deutsche Reichspost im Jahre 1932
Berlin . 13. Jan . Das Reichspostministerium veröffent- s

licht einen vorläufigen Rückblick der Deutschen Reichspost
über das Jahr 1032. Die Verkehrsrückgänge sind seit Sep¬
tember meist zmn Stillstand gcknmmen und zum Teil durch
Maffenverkehrszunahmen abgelöst worden. Der Gesamtver¬
kehr blieb aber in der Zeit vom Januar bis November (für
Dezember liegen keine Zahlen v-r ) gegenüber 1031 erheb¬
lich zurück . Der Postaustragverkehr verminderte sich um 26 .7
». H.. die Zahl der Wertbriefe um 20,7 ». H„ der Telegramme
um MI v. H., der Einschreibesendungenum 16.6 v. H.. der
Gespräche um 10.4 v. H., der gewöhnlichen Briefsendungen
um 6 .8 v . H.. der Zahlkärten und Postanweisungen um 6,7
v. H . (Betrag — 17,2 v . H . » und der gewöhnlichen Pakete
um 6,1 v. H.. die Zahl der Sprechftellen ist um 6,0 v. H. ge¬
funken.

Vom 18. Januar 1033 an wird zunächst versuchsweise
für de« Maffenpaketverkehx zwischen große « Orte« eine
neue Sendung im Höchstgewicht von 7 Kg. als „Postgut"
eingesü- rt

Der Reichßpostreiseverkehr hat stch gegenüber 1031 durch
die Abnahme he- Berufsverkehrs irriplge der allgemeines

Wirtschaftsnot vermindert . Gegenwärtig werben rund 130
Kraftpostlinien gemeinsam mit der Reichsbahn betrieben.

Das Luftpostnetz umfaßte im Sommer 1032 02 Linien mit
einer Ausdehnung von rund 81000 Kilometern, im Winter
1032/33 werden 23 Linien geflogen.

Im Postscheckwesen ist die Zahl der Konten von 1012061
auf 1 021409 gestiegen . Trotz der Zunahme der Konten er¬
gibt sich ein Rückgang von 30.6 Mill . Buchungen und von
10,1 Mill . RM . beim Umsatz.

Die öffentlichen Sprechstellen wurden auf rund 81500
vermehrt.

Di « Zahl der Rundfunkteilnehmer hat um eine Viertel
Million zugenommen.

Trotz des Verkehrs - und Einnahmerückganges ist die
Reichspost bestrebt gewesen, das Personal soweit irgend
angängig durchzuhalten. Beamtennachwuchs konnte nur in
bescheidenem Umfange eingestellt werden.

Die noch auf das Rechnungsjahr 1032 übergegangenen
Mittel aus dem zusätzlichen Arbeitsbeschaffungsprogramm
von 1930 find vollständig verausgabt . Die Reichspost ist da¬
bei . als neues zusätzliches Arbeitsbeschaffungsprogramm in
Höhe von 60 Will. RM . durchMühre » . „ ^ ^
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Der Prozeß Daubmann alias Hummel
Urteil: Zwei Jahre und sechs Monate Gefängnis

Freikurg !. Br „ 18. Jan . Bei ungeheurem Publikums¬
andrang begann gestern vormittag vor der Freiburger Gro¬
ßen Strafkammer der Prozeß gegen den falschen Taubmann ,
Sen verheirateten 84jährigen Schneider Karl Ignaz Hum -
i? e l aus Osfenburg. An der Verhandlung , die wahrschein¬
lich hur einen Tag dauern dürfte, nehmen u. a . auch über
20 Vertreter deutscher und ausländischer Zeitungen teil. Be-
reits

^ am frühen Morgen fanden sich die ersten Zuschauer ein.
Am saaleingang wurde eine streng« Kontrolle durchgeführt .
Pünktlich um 9 Uhr erösfnete Landgerichtsdirektor Dr ,
Mayer die Verhandlung . Hümmels Erscheinen im Saal
wurde beim Publikum mit grobem Interesse ausgenommen.
Es erfolgte zunächst die Verlesung der umfangreichen An¬
klageschrift, die Hummel bekanntlich schweren Betrug tn
mehreren Fällen schwerer Urkundenfälschung und Verstche-
rungsschwindel zur Last legt . Die Vernehmung des Ange¬
klagten gestaltete sich sehr dramatisch . Im Zuhörerraum kam
es verschiedentlich zu Heiterkeitsausbrüchen, Als Sohn eines
Ziegeleiarbeitcrs im Kanton Basel-Land geboren, zeigte der
Angeklagte von früher Jugend an einen ausgeprägten Hang
zu Diebstählen. Er kam dann in eine Zwangserziehungs¬
anstalt. Wegen einer Nasenkrankheit mutzte er im Jahre
1916 in Freiburg operiert werden, die von der Operation
herstammende grvtze Nase hat er später geschickt als Bajo-
nettverletzung aus dem Kriege hinzustellen gewußt. Ver¬
schiedentlich wurde er von Kriegsgerichten wegen unerlaub¬
ter Entfernung aus dem Heere, Ungehorsam und Betrüge¬
reien zu längeren Gefängnisstrafen verurteilt , die er aber
zum Teil auf Wohlverhalten erlassen erhielt . Große Heiter¬
keit entstand im Saale , als der Vorsitzende plötzlich fragte :
„Kennen Sie mich nicht mehr. Hummel?" Und dem erstaun¬
ten Angeklagten vorhält , daß er kein anderer als der Vor¬
sitzende jenes Kriegsgerichts war , das Hummel in Neubrei-
sach verurteilte . Uebrigens hat sich Hummel an der West¬
front wegen eines kühne « Patronillenganges tatsächlich das
Eiserne Kreuz 2. Klasse erworben , das ihm allerdings später
nach seiner Degradation wieder aberkannt wurde. Von sei¬
ner letzten Gefängnisstrafe wurde er 1918 in Rastatt durch
den Ausbruch der Revolution befreit. Er befindet sich übri¬
gens zurzeit zwecks Verbüßung einer früheren Reststrafe
tn Haft.

Nach seiner Entlassung aus dem Heeresdienst begab sich
Hummel nach Basel, wo man ihn aber wegen «ener Betrüge¬
reien und Grenzschmnggels auswies . Zwischendurch sei er
bei dem Selbstschutz in Oberschlesien tätig gewesen. In den
folgLnden Jahren führte er ein unstetes Wanderleben, arbei¬
tete auch vorübergehend auf seinem Schneiderberuf. 1930
verurteilte ihn das Amtsgericht tn Peine wegen Diebstahls
und Betrugs zu einer dreimonatigen Gefängnisstrafe . Nach
deren Verbüßung kam er nach Offenburg, wo er sich im De¬
zember 1981 verheiratete und bald darauf selbständig machte.
Eine Zeitlang ging bas Geschäft ganz gut. Bald darauf faßte
er jedoch de» Entschluß , ln die Fremdenlegion zn gehe« . Er
meldete sich in Straßburg Anfangs Mai 1932 . wurde aber
wegen feines Fußleidens abgewiesen . Nun habe er den Ver¬
such gemacht , über Italien «ach Tunis zu gelangen, um sich
an Ort und Stelle anwerben zu lassen. Mit 14 RM . in der
Tasche sei er am 6. Mai mit dem Fahrrad von Offenburg
weggefahren und nach mancherlei Irrfahrten bis nach Rom
gekommen . In der Nähe von Neapel fei dann das Fahr ,
rad z« Bruch gegangen. Seine Barmittel waren fchon an
der Grenze erschöpft. Physisch völlig heruntergekommen,
habe er den Entschluß gefaßt, zurückzukehren . Deutsche Hand-
werksburfchen hätten ihm erzählt , daß man ans dem Konsu¬
lat die Rückfahrkarte nnr bis zur Grenze bekomme. Des¬
wegen sei er auf den Gedanken gekommen , sich als den ver¬
mißten Daubmann airszugeben, um «ns diese Weise zu Paß
und Fahrkarte z» gelangen. Am 17. Mat v. I . habe er in
der Nähe von Palermo in einem Straßengraben an die
Eltern Daubmanns geschrieben. Auf der Karte habe er sich
als den vermißten Oskar bezeichnet und den Eltern mit¬
geteilt. baß er 1916 an der Westfront in französische Gefan¬
genschaft geraten sei . Bei einem Fluchtversuch habe er einen
französischen Posten erschossen und sei dafür vom Kriegs¬
gericht in Amiens zu 29 Jahren Zwangsarbeit verurteilt
worden, die er in Konstantine tn Tunis verbüßen mußte.
Nach löjähriger Gefangenschaft sei es ihm endlich geglückt,
zu fliehen, und mit einem italienischen Dampfer nach Italien
zu kommen . Den in dem Brief erbetenen Geburts - und
Taufschein habe er einige Tage später erhalten , wobei ihm
das Konsulat in Neapel anstandslos Paß und Fahrkarte
ausgestellt habe .

Hummel schilderte , wie er auf der Fahrt zwischen Basel
und Freiburg bei Müllheim eine« Fluchtversuch unternom¬
men habe , der aber durch daS Dazwischentreten Schlageters
mißlungen iei . Bei dem nächtlichen Empfang auf dem Frei¬
burger Hauptbahnhof fei er ohnmä'chtig geworden, als er sich
der große» Menge gegenüber iah . die zu seinem Empfang
erschienen war . Erst im Stationsgebäude , wo ihm die Mut¬
ter Daubmanns um den Hals gefallen lei. sei er wieder zu
sich gekommen . Man habe ihn danach noch in der Nacht nach
Endingen gebracht . Am andern Morgen hätten ihn zahl¬
reiche Bekannte Daubmanns begrüßen wollen, aber Frau
Daubmann habe die» zu verhindern gewußt. Am Nachmit¬
tag habe er einen kleinen Spaziergang unternommen , auf
dem ihm einige Bekannte interessante Momente für sein
späteres Buch erzählt hätten. Die Bevölkerung Endingens
sei von seiner Identität fest überzeugt gewesen . Allerdings
seien nach einigen Tagen dem einen oder andern doch Zwei¬
fel gekommen .

Es kam dann eingehend das Buch zur Erörterung , das
Major Bumiller über Daubmann herausgegeben habe .
Hummel bestreitet entschieden» Kenntnts davon gehabt z«
habe« «nd bezeichne« Bnmiller alS alleinige» Antor . Er
habe nur die ersten Seiten zu Gesicht bekommen . Der Vor¬
sitzende gab seinem Bebauern Ausdruck , daß das Buch nicht
im Handel erscheinen konnte , denn sonst wären wohl den
Lesern die Augen früher aufgegangen. Vor allem behandelt
der Vorsitzende den Abschnitt , in dem die Flucht des angeb¬
lichen Daubmann auS Afrika behandelt wird. Interessant
ist zu lesen , wie Hnmmel alias Daubmann durch ein unend¬
liches Kakteenseld flüchtete «nd sich von Honig und Kakteen -
sleisch ernährt haben will. Grobe Heiterkeit erregte auch die
Schilderung des Buches, wie Hummel, der nur Sträflings -
kleidung und einen Arabermantel trug , sich durch einen
Ueberfall andere Kleidung habe verschaffen wollen . I » die¬
ser Wüsteneinsamkeit sei er auf einen Wiener getroffen, der
Friseur war und deutsch gesprochen habe . Dieser Man « habe
ihm hier am Rande der Sahara di« Haare geschnitten und
rasiert . Das Buch schildert dann im weiteren die Flucht
über das Mittelmeer , wozu Daubmann eigens Schwimme »
gelernt habe . Der Angeklagte betonte dann, baß bei seiner
Vernehmung im Freiburger Polizeipräsidium sowohl Regie¬
rungsrat Ramsperger wie Polizeiinspektor Schnäbele ihm
stets mit Mißtrauen gegenübergestanden hätten. Mit eini¬
gen Bemerkungen über die Verhaftung HummelS findet die
VormittagSsitzunq ihr Ende.

In der NachmittagSverhandlung z« der unverändert
starker Publikumsandrang herrscht , wird sofort in die
Zeugenvernehmung eingetreten . Es handelt sich zunächst um
die Kläruna der Frage , ob Hummel auf der Fahrt zwischen
Basel und Freiburg tatsächlich eine» Fluchtversuch unter¬

nommen hat , als er merkte , daß man einen großen Emp¬
fang für ihn vorbereitete . Die vernommenen Zeugen, die
ihn von Basel und teilweise bereits vorher begleiteten,
können darüber nichts aussagen obichon sie die Möglichkeit
nicht für ausgeschlossen halten . In Müllheim iet Hummel
lediglich aufgestanden und wollte hinausgehen worauf man
ihm erklärte , daß es noch nickt Zeit zum Äussteigen sei . Man
sei noch nicht in Freiburg . Der Zeuge Schlageter, der frü¬
here Kompagniefeldwebel Daubmanns . schildert bann , wie
er den Heimkehrer an der Grenze , in Cüiasso abgeholt habe .
Er habe „Daubmann " daran erkannt , daß er badischen Dia¬
lekt gesprochen habe . Auf seine Frage , ob er Daubmann sei
habe dieser zunächst geleugnet. Erst als der Zeuge ihm
seinen Paß zeigte , habe Hummel erklärt : „Ja . ich bin es.

"
Fragen nach seinen Regimentskameraden und seinem Kom¬
pagnieführer habe er sich dadurch entzogen , daß er Wein¬
krämpfe markierte und erklärte , er habe auf der Flucht so¬
viel durchgemacht , baß er sich an nichts mehr erinnern könne
Etwas stutzig geworden sagte der Zeuge darauf zu Hummel:
„Wenn etwas nicht in Ordnung ist. sage es lieber gleich, ich

Christian Hummel

werde dich als Kamerad trotzdem mitnebmen " An der
Identität Daubmanns habe er darauf nicht gezweifelt, er
habe lediglich geglaubt, baß dieser etwas ausgesressen habe.

Es wird sodann ein Vertreter der „ Badiichen Presse "
vernommen , der Daubmann bis Luzern entgegengefahren
war und ihm dort im Zuge einen Blumenstrauß und ein
Exemplar der Zeitung mit einem Bild Daubmanns über¬
reichte. Hummel habe sich sofort aus die Zeitung gestürzt
«nd sei während des Lesens in Weinkrämpfe ausgebrochen.

Unter großer Spannung im Saale wird dann der Bür¬
germeister von Endingen . Meier , gehört. Dieser gibt an.
daß er von Anfang an der Sache nicht reckt getraut habe .
Seine Bedenken seien aber durch die anderen beschwichtigt
worden. Auch seine Schwester und seine Frau sei vollkom¬
men davon überzeugt gewesen . eS mit dem echten Daub¬
mann zu tun zu haben. Er habe darauf in einem Schreiben
an das deutsche Konsulat in Neapel verschiedene Fragen an
den Heimkehrer richten lassen , worauf er als Antwort er¬
hielt . baß die Identität Daubmanns unzweifelhaft festgestellt
sei . In einem zweiten Brief an das Konsulat habe der
Zeuge ausdrücklich betont , daß er als Bürgermeister von
Endingen trotz allem noch der Sache mit einem gewissen
Mißtrauen gegenüberstehe , und ersucht, einige weitere Fra¬
gen an „Daubmann " zu richten über seinen Lehrmeister,
seine Verwandten und andere lokale Verhältnisse Daraus
sei lediglich ein Telegramm aus Neapel eingegangen. daß
Daubmann bereits abgereist lei . Auf eine Warnung des
Landratß vor einer offiziellen Begrüßungsfeier habe er . der
Zeuge, geantwortet : „Herr Lanbrat . wenn ich das nicht mit¬
mache. werbe ich von den Enbingern gelyncht.

Dann wurde Daubmanns früherer Bataillonskomman -
öeur im Kriege . Major Bumiller . aufgerufen. Nach¬
dem die Kameraden aus der Gruppe und der Kompagnie
Daubmanns diesen legitimiert hätten und erkannten, habe er
keinen Anlaß mehr gehabt, an seiner Identität zu zweifeln.
Bei der Herausgabe des Buches habe man sich für den Tra -
ditionSverlag entschieden . Bumiller sollte hier die Kapitel
der Regimentsgeschichte schreiben. Der Verlag legte großen
Wert darauf , daß das Buch in einheitlichem Stil heraus¬
kam «nd habe ihm. dem Zeugen , die redaktionelle Fassung
übertragen . Verfasser sei jedoch Hummel gewesen . Der
Zeuge betont, daß er persönlich keinerlei sinanzielle Vor¬
teile davon gehabt habe , da er ein Pauschal für seine Arbeit
bekam . Er habe „Daubmann " dann mit Rücksicht auf dessen
geschwächten Gesundheitszustand nach Sigmartngen kommen
lassen. Dort sei dann auch die Grundlage zu dem Buch ge¬
schaffen worden. Gelegentlich leien ihm dann einige Be¬
denken a«fgekommen . die Hnmmel sedoch bei seinem Ber¬
liner Vortrag vor de» Kriegsgefangene« in Berlin restlos
zerstört habe . Der Zeuge verwahrte sich zum Schluß gegen
die Behauptung , daß er die Vorträge Hümmels ausgearbei¬
tet habe .

Polizeidkrektor Bär - Freiburg bekundete , er persönlich
habe von Anfang an die stärksten Bedenken hinsichtlich der
Wahrheit der Daubmannlchen Erzählungen gehabt. Er habe
auch Major Änmiller wiederholt gewarnt , die Hände von der
Sache z« lassen Trotzdem habe Bumiller kurz daraus den
Hummel beim Fürste « von Hohenzollern eingesührt. Auch
der verstorbene Polizeioberinspektor Schnäbele, der die Un¬
tersuchung führte , habe Daubmann stets für einen Schwind¬
ler gehalten, allerdings an dessen Identität nicht gezweifelt.
Der Zeuge hat auch den zuständigen Landrat und andere be¬
hördlichen Stellen wiederholt gewarnt , sich an irgendwelchen
Feiern zu Ehren Daubmanns offiziell zu beteiligen.

Regierungsrat Ramsperger vom Landespolizeiamt
Karlsruhe stellt gleichfalls fest, daß die Behörden von vorn¬
herein an der Darstellung des angeblichen Daubmann ge¬
zweifelt hätten. Zweifel an seiner Identität seien jedoch erst
am Vorabend der Verhaftung aufgetoucht . als ihm eine dritte
ungenannte Person erklärte , man solle ja nicht glauben , daß
der Heimgekehrte der Daubmann sei . Am Tage darauf hät¬
ten sich dann die Verdachtsmomente soweit verdichtet , daß er
zur Verhaftung schreiten konnte . Es kam dann zu einem
Zusammenstoß zwischen dem Zeugen und dem Verteidiger .
Als letzterer an den Zeugen die Frage richtet , warum er
denn nicht gleich die Fingerabdrücke genommen habe , antwor¬
tet Regierungsrat Ramsperger . daß er dazu keine gesetzliche
Handhabe hatte und daß er den Fingerabdruck später nur
vornehmen konnte, weil Hummel sich freiwillig dazu bereit
erklärte.

Damit war die Zeugenvernehmung beendet und der
psychiatrische Sachverständige Dr . Grünewald vom Freibur¬
ger Lorettokrankenhaus erstattete lein Gutachten, in dem er
zu dem Schluß gelangt, daß man es bei Hummel mit einem
ausgesprochenen Psychopathen zu tun habe , der außerordent¬
lich leicht von der Gefühlsseite her zu beeinflussen sei. Es
sei auch in Kreisen der Wissenschaft bekannt, daß diese Men¬
schen eine starke suggestive Wirkung auf Dritte ausübten .

Dre Voraussetzungen des 8 81 feien jedoch im Falle Hummel
nicht gegeben . Hummel lei für leine Handlungen strafrecht¬
lich voll verantwortlich.

In seinem Plädoyer betonte der Oberstaatsanwalt ein¬
gangs daß die Welt betrogen lein wolle und daß nur unter
diesem Gesichtspunkt die Bereitschaft weiter BevölkerungS-
kreise zu verstehen iei . den Schilderungen des Angeklagten
blindlings Glauben zu schenken . Für die Behörden habe
keinerlei Möglichkeit eines Eingreifens bestanden , solang«
selbst die Eltern Daubmanns kein« Zweifel an der Identi¬
tät des Zurückgekehrten hegten . Hummel habe bet seiner
Abreise von Offenburg wohl nicht die bewußte Absicht ge¬
habt, sich als Daubmann auszugeben. Wenigstens habe die
Verhandlung nicht den Beweis dafür erbracht , baß es ihm
mit ' einem Plane , zur Fremdenlegion zu gehen , nicht ernst
war . Auch iet nicht erwiesen , ob er von vornherein nach
keiner Rückkehr nach Deutschland aus der Rolle des Daub¬
mann Kapital schlagen wollte . Erschwerend sei für den An¬
geklagten neben den zahlreichen Vorstrafen die Tatsache ins
Gewicht gefallen, daß er seine schwerkranke Frau im Elend
znrückließ und durch seine Handlungsweise den deutsche«
Behörden im Anstande erhebliche Schwierigkeiten bereitet
habe.

Dre Verteidiger begründete seine Ausführungen aus Zei¬
tungsausschnitten. Die Vorstrafen des Angeklagten seien
derart , daß sie wohl für das Urteil nicht ins Gewicht fielen.
Er ist der Ansicht, daß die Zuchthausstrafe gar nicht in Frage
kommen kann. Auch müsse sie schon aus dem Grunde fallen,
weil jedermann den Angeklagten als Daubmann empfangen
habe , ohne ihn je nach seinem Namen zu fragen . Hummel
habe aus bequeme Weise nach Deutschland zurückkommen
wollen und es sei ausgeschlossen, daß er — so mangelhaft
vorbereitet — sich einem großen Wagnis ausgesetzt hätte.
Er kannte nicht einmal die Verhältnisse der Familie Daub¬
mann näher und erfuhr erst auf der Rückreise genauere Da¬
ten über Daubmanns militärische Laufbahn. Auch der Be¬
trug habe ihm ferngelegen. Den Namen „Daubmann " sei
er nicht mehr losgeworden. Das Ganze sei eine Tünche ge-
wesen und Hummel hätte gern seine Position gewechselt,
wenn er eine Gelegenheit dazu gesehen hätte. Die Vor¬
tragsreisen unternahm er gleichfalls gezwungen. Der Ver¬
teidiger bat das Gericht schließlich um milde Bestrafung sei¬
nes Klienten.

Gegen *410 Uhr verkündete der Vorsitzende folgende ?
Urteil :

Der Angeklagte wird wegen zwei Verbreche » des Betrugs
im Rückfall im rechtlichen Zusammentreffen mit einem Ber ,
brechen der Urkundenfälschung «nd einem Verbreche « »ach
8 272 «Vergehen wegen falscher Namensnennnngj z« einer
Gesamtstrafe von

zwei Jahre « sechs Monate « Gefängnis
verurteilt . Zwei Monate Untersuchungshaft « erde« an-
gerechnet . Gleichzeitig werbe» dem Angeklagte« die bürger¬
liche« Ehrenrechte ans die Dauer von süns Jahre « aberkannt.

In seiner Urteilsbegründung nahm das Gericht zwei
selbständige Handlungen an. Der Angeklagte habe wohl
nur nach Haufe reisen wollen, wie der Besitz eines Passes
und die verschiedenen Fluchtversuche aus der Fahrt bewiesen .
Zu allen Handlungen tn Deutschland bedurfte «r immer
eines neuen Entschlusses . Er habe nicht nur Jrrtümer er¬
regt , sondern immer aufs neue gefördert. Durch seine Hand¬
lungsweise habe er sich Versorgung und Aufnahme im Kran¬
kenhaus verschafft und hatte auch Einnahmen aus den Ver¬
sammlungen. Für das Strafmaß sei die Strafhöhe schwer
zu finden gewesen . Die Art . wie er seine Frau und die El-
tern Daubmanns behandelt habe , sei eine verächtliche Hand¬
lung gewesen. Trotz allem sei bas Gericht zur Zubilligung
mildernder Umstände gekommen , denn ber Angeklagte sei
an der deutschen Grenze mit einem Narrentreiben empfan¬
gen worden und er sei auf der ihm vorgeschriebenen Bahn
weitergeschoben worden. Das Gericht war aber doch der
Ansicht, daß feine Täten nicht so schwer sind, baß eine Zucht¬
hausstrafe am Platze war . Moralisch seien seine Anbeter für
seine Tat verantwortlich zu machen. Die Tat sei «in ge¬
meines Spiel gewesen , weswegen auch eine Ehrenstrafe am
Platze war .

Arbeitsgemeinschaft der Vadener in aller Wett
Der Arbeitsausschuß der „Arbeitsgemeinschaft der Bade¬

ner in aller Welt (Bund ber badischen Landsmannschaften)"
hielt im Karlsruher Rathaus unter Leitung von Hofrat Dr .
Franz Schick -Leipzig eine Sitzung ab . in der die bisher zur
organischen Zusammenfassung unserer badischen Landsleute
im Deutschen Reich und im Ausland geleistete Arbeit bespro¬
chen und Beschlüsse für die weitere Tätigkeit gefaßt wurden.
An der Sitzung nahmen Vertreter ber Badnervereine von
Düsseldorf. Köln, Hamburg . München. Wiesbaden. Stuttgart .
Cannstatt «mit dem württembergischen Bund ) und Saar¬
brücken sowie Vertreter des Landesvereins „Badische Hei¬
mat" tn Freiburg , der Kolonialen Arbeitsgemeinschaft
Karlsruhe und des Verkehrsvereins Karlsruhe teil . Um die .
Zusammenfassung aller Badener im Reiche und im Ausland
tn Badnervereinen oder durch Angliederung an vorhandene
Ortsgruppen finanziell zu ermöglichen , wurde die Einfüh¬
rung einer jährlichen Umlage pro Jahr und Kopf der Mit¬
glieder der in Deutschland bestehenden 44 Baönervereine be¬
schlossen . Daneben sind einmalige oder regelmäßige Zuschüsse
von behördlicher Seite zu erwarten . In werbetechnischer
Hinsicht für das Stammland wurde die Führung von Son -
derzügen nach Baden durch die Badnervereine in diesem
Jahr in verstärktem Umfange empfohlen.

Rundfunk
Hörerslvcht im österreichischen Rnndsunk.

Die vom Unterrichtsministerium geäußerte Absicht , den
Rundfunk zur Sanierung der Staatsoper herauzuziehen,
hatte eine ungeahnte Wirkung : die Zahl der Abmeldungen
der Rundfunkteilnehmer wächst lawinenhaft . verstärkt noch
durch die unbegründete Vermutung , daß nach der Fertig¬
stellung des neuen Großsenders ein Fernempfang unmög¬
lich fein wird.

Um dieser Panik wenigstens teilweise entgegenzutreten,
verlautbart die General -Postbirektion in letzter Zeit 5—6-
mal täglich im Rundfunk, daß eine Erhöhung der Teil¬
nehmergebühr gegenwärtig nicht geplant ist.

Rnndsnukverbot für englische Künstler.
Die Leiter der großen englischen Kabaretts haben eine

Entscheidung getroffen, wonach die bei ihnen beschäftigten
Künstler nicht mehr im Rundfunk auftreteu dürfen. Diese
Maßnahme ist darauf zurückzuführen, daß nach Ansicht der
Kabarettdtrektoren die Kabarettsstunden des englischen
Rundfunks eine außerordentlich starke Konkurrenz bedeu¬
ten. und es den Kavarettdirektoren nicht mehr zugemutet
werden kann, die Konkurrenz zu unterstütze«.



I Wochenend - Panoptikum i

-RUHR. B£ s^poNc;

MiMM

r0 TfrffKEM

» I » » •

^ 4 ,

« ?sü;
m s

, 2 ^ — <«r , »W»S

■£ !ä

SK5L

MKC :35 ?3i
'nftW7f=»s

MMMM
sXo'/f&J1

MMP

^ 'IJ
HjiglllH ,

8M

'^W • .

'MM -

&W

RDM
Trotz Burgfrieden und Abmachung mancherlei
Wühlen die Ratten von jeder Partei
Und untergraben mit Haß und Witz
Die Sicherheit vom Kanzlersitz.
Die Schadenfreud' ist auf der Lauer,
Bröckelt Steine aus der Mauer ;
Da kann der Kanzler lange sväh 'n,
Bis es bei «ns wird vorwärts geh'«.

Und rechts und links zwei Skizze« nur
Und beide handeln von der »Ruhr * :
Für Ruhrbesetzung ohne Zweck —

Silft »Ruhr*besatzu«g aus dem Dreck.
o revanchiert sich uns ' re »Ruhr*

Und erntet wieder Undank nur.

Anverfroren
Meyer hat Schmitz 100 Flaschen Wein verkauft, bekommt

aber kein Geld . Trifft Meyer seinen Schuldner auf der
Straße .

»Schmitz, wenn Sie schon nicht zahlen, so geben Sie
mir doch wenigstens die Flaschen zurück!"

»Gemacht,* sagt Schinitz, »was geben Sie mir für die
Flasche ?*

Das Einfachste
»Das Auto, das wir da eben Probe gefahren haben, ist ja

ganz gut, aber meine Braut kann das Bremspedal nicht
gut erreichen .*

Verkäufer: »Es ist aber ein durchaus normaler Wagen .
Vielleicht versuchen Sie es mal mit einem anderen Fräu¬
lein Braut .*

Vorschlag
»Gerhard, du hast mir doch versprochen , Punkt sieben Uhr

zu Haus zu sein!*
»Ja , Papa !*
»Und ich hatte dir eine Tracht Prügel versprochen , wenn

du später kommst!*
„Ja , Papa , aber da ich mein Versprechen nicht gehalten

habe , brauchst du deines auch nicht zu halten !*

Zweideutig
Der Direktor eines auswärtigen Tierparks war zum

Wintersport gefahren.
Sein Verireter mußte ihm wöchentlich Bericht erstatten.
Zwei Wochen nach seiner Abreise eryielt er folgenden

Brief :
»Mit dem Gorilla wird es von Tag zu Tag beängstigen¬der. Seit zwei Tagen läßt er das Fregen unverührt . Ihm

fehlt ein Geführte. Bitte posiwendeno um machcicht , was ge¬
schehen soll , bis Sie zurücklommen ?"

Ein Don Auen
Ein Junggeselle führt auf einer Hochzeit ein älteres

Fräulein zu ^ ,ch . „Wlyen vre, " begann er die Un .erhal-
rung, „ein unverheirateter Mann i |t doch eigentlich viel
sch . tMiner daran üis ein verheirateter . *

„Z nden S . r das wirklichc* fragte das Fräulein eifrig.
,, . .— v u . .^ .v >ngl,* u . : .wr>rtete uer ^ u»^ e>eUe. „Sehen

Sie , der verheiratele Mann fürchlet sich nur vor einer Frau ,
r hrcnd der unverheiratete sieb vor allen fürchten nnm "

Sine Lebensstellung
„Hundertfünfzig Francs im Monat wollen Sie mir als

Stenotypistin auf der Abrüstungskonferenz bewilligen ? Das
ist nicht viel!*

»Sie haben vollkommen recht, mein Fräulein ! Aber be¬
denken Sie, daß Sie eine Stellung fürs Leben finden!*

Geschäftstüchtig
Ein geschäftstüchtiger Kunsthändler hatte fünf geschnitzte

Figuren . Er stellte sie zusammen und nannte sie » Die fünfSinne *.
Eine davon wurde verkauft, da nannte er die vier »Die

vier Jahreszeiten *.
Noch eine andere wurde verkauft, da nannte er die drei

»Die drei Grazien*.
Wieder wurde eine verkauft, da bezeichnete er die zwei

»Adam und Eva*.
Noch eine wurde verkauft, und die letzte , die ihm blieb,benannte er »Verlassen *.

Parität
„Ausgerechnet jetzt verlangst du ein neues Kleid von

mir, wo mein Gehalt auf die Hälfte herabgesetzt worden ist.*
„Ja , aber Liebster, gerade an diesenr Kleid hängt doch

auch ein Zettel ,Auf die Hälfte herabgesetzt'.*

Räber
Der Gewerkschaftsbeamte fragt den Handlungsgehilfen,

der sich bei ihm Rat holte, ob in seiner Firma ein Betriebs¬
rat vorhanden sei.

Darauf die Antwort : »Ja , wir hatten zweie, aber die
sind geklaut worden. Was es für eine Marke war, weiß ich
nicht.*

Prompte Antwort
Lehrer : Max, ich habe 21 Birnen , 15 Mandeln und 9

Nüsse, die ich zwischen dir und deinen zwei Freunden auf¬
teilen möchte . Wievtel bekommt da ein jeder?*

„Herr Lehrer, genau ein Drittel !*

Solide
Er macht Einkäufe.
„ Bitte , ein Dutzend Kragen, zwei Hemden und sechs

Taschentücher .
*

„Darf es sonst noch etwas sein, mein Herr? Vielleicht
ein Pyjama gefällig ? "

„Nee, nee, junger Mann , ich mach mir nichts aus gro¬
ßer Gesellschaft und Tanzen. Wenn es Nacht wird, geh ich'
chlafen.*

Humor
»Meine Tochter hat Stimme . Ich werde sie jetzt ins Au»

land schicken, um sie ausbilden zu lassen.*
»Sehr rücksichtsvoll von Ihnen .*

*
»Nanu , Elli scheint ja von ihrem Bräutigam gar nichts

mehr wissen zu wollen?*
»Glaube ich gern ; sie weiß jedenfalls schon zu viel von

ihm !*
*

Einbrecher (zu der reichen Witwe, bei der er einge¬
drungen ist) : »Erschrecken Sie nicht. Ich will Ihr Leben
nicht, nur Ihr Geld !*

Worauf er zur Antwort erhält : »Machen Sie, daß Sie
wegkommen. Sie sind keinen Pfifferling besser als die an¬
deren Männer auch.*

»Wenn ich mich einmal verheirate, dann will ich ein
hübsches Mädchen und eine gute Köchin zum Altar führen.*

»Das geht aber nicht, das ist Bigamie!*
*

„Ist es dir gelungen, Paris im Lautsprecher zu bekom¬
men ?*

»Ja . . . es klang herrlich . . . sie sangen gerade die Ma¬
yonnaise!*

*

»So fleißig , Frau Doktor?*
„Ja , ich schreibe ein Buch : »Wie erziehe ich meinen Erst¬

geborenen* .*
„Richtig , wo ist denn der Kleine?*
„Den habe ich, um ruhrg schreiben zu können , für ein

halbes Jahr bei Bekannten .*
*

„Mina , wissen Sie, wann mein Mann nach Haufe ge¬
kommen ist ?*

»Nee, Inäfrau , aber vorhin , um sieben waren feine
Stiebeln noch janz warm .*

*

„Erna , warum so verzweifelt?*
» Ich liebe und werde geliebt.*
»Dann ist man doch glücklich !*
»Ja , wenn es ein und derselbe wäre !*

*

„Was für reizende junge Kätzchen ihr da bekommen
habt !* v

„Ja , Tante , eine schenke ich dir . Vater fügt, du wärst so
katzenfreundlich .

*
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